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INGO LOOSE

DIE BEDEUTUNG DER GHETTOARBEIT FÜR DIE
NATIONALSOZIALISTISCHE KRIEGSWIRTSCHAFT

Einleitung, Fragestellung und Forschungsstand

Am 11. Juni 1943 notierte der Ingenieur Jakub Poznański in sein Tage-
buch, das er seit Herbst 1941 führte: 

„Ich bin überzeugt, dass nicht nur die Wirtschaft, sondern auch die Medizin in
Zukunft in starkem Maße aus den Ghettoerfahrungen wird lernen können. Das
Ghetto ist in jeder Hinsicht ein gutes Versuchsfeld für viele Wissenschafts-
sparten, und die zukünftige Welt wird sich vor den Opfern verneigen, die das
jüdische Volk in diesem Krieg hier im Ghetto bringt.“ 

Für Poznański stand fest, dass „das Ghetto zukünftigen Ökonomen als
Modell für einen Staat mit Staatskapitalismus dienen“ werde.1

In Bezug auf die Medizin hat Poznański, der nach dem Ersten Weltkrieg
Ingenieurwissenschaften in Berlin studiert hatte, in gewisser Hinsicht Recht
behalten;2 dass jedoch Ökonomen und Wirtschaftshistoriker ihr Augenmerk
nach 1945 auf die Ghettos und ihre ökonomische Dimension gerichtet
hätten, wird man schwerlich behaupten können.3 Jeder, der sich in den
letzten Jahren ein wenig näher mit den bundesdeutschen Ghettorenten-
Verfahren befasst hat, kann ermessen, welche Folgen es hatte, dass dies
nicht sofort nach Kriegsende geschah; zumal auch für die historische Zunft


